Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 


Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


j Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 


tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Churn 


45. 


Donnerſtag, den 16. April. 


Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


er Wulhrublatt. 
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1863. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


16. April 1303. Heinrich von Dobyn wird Comthur der 
hieſigen Ordensburg. 

1. eee 
die Rechte der Stadt Thorn. 

Die Unterhandlungen wegen der Capitu— 
lation zerſchlagen ſich. Das Feuer beginnt 
auf's Neue; nach etwa einer Stunde, ca- 


1813. 


7 7 


pitulirt die Feſtung. 

Stadtrath Langwald ſtirbt. 

Der Rath beſchickt den Landtag zu Grau- 
denz, um den Biſchof von Culm, Peter 
Tylicki, wegen gewaltſamer Wegführung 
zweier lutheriſcher Dorfsgeiſtlicher zu ver- 
klagen. 

500 Ruſſen beſetzen das Culmer Thor und 
die Hauptwache. 

Der politiſche Club wird geſtiftet. 


1843. 
1581. 


* * 


im; 


1813. 
1848. 


* ” 


Landtag. 


Die Kammer- Eorrefpondenz ſchreibt: In der Militär- 
Frage hat ſich die parlamentariſche Situation nicht geändert. 
Zur Beſeitigung eines vielverbreiteten Irrthums mag bemerkt 
ſein, daß der in dieſer Frage beſtehende Gegenſatz innerhalb 
der liberalen Majorität durchaus nicht dahin geht, ob der 
Gefep-Entwurf der Militär ⸗Commiſſſon oder die Waldeck⸗ 
Kirchmannuſche Reſolution angenommen werden ſoll, ſondern 
dahin, ob Amendirung der Regierungsvorlage oder nicht. 
Entſcheidet ſich die Majorität für das Erſte, ſo iſt damit noch 
keineswegs die unveränderte Annahme jenes Geſetzentwurfs 
der Militär-Commiffion ausgeſprochen; entſcheidet fie ſich für 
die zweite Alternative, ſo iſt damit an ſich weder über die 
Annahme einer Refolntion überhaupt, noch über die Annahme der 
Waldeck-Kirchmannſchen entſchieden; die letztere ſcheint in der 
Faſſung, wie ſie vorliegt, wenig Ausſicht auf Zuſtimmung 
zu haben. Uebrigens gewinnt die an dieſer Stelle fortwäh. 
rend betonte Hoffnung, daß es ſchließlich gelingen werde, eine 
einigende Form zu finden, immer mehr Anhalt. So offen 
der einmal beſtehende Gegenſatz hier zugeſtanden und darge- 
legt worden iſt, ſo beſtimmt darf auch verſichert werden, daß 
man gut thut, die Gefahr einer Spaltung oder Sprengung 
der Majorität nicht zu überſchätzen: nicht jede dunkle Wolke 
bringt ein Gewitter. 

31. Sitzung des Abgeordnetenhaufes am 13. April. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Entwurf des Geſetzes 
über die Rechtsverhältniſſe der Schiffsmannſchaften. In der 
Generaldiskuſſion nimmt zunächſt Abg. von Rönne- Solingen 
in ausführlicher Rede gegen den Entwurf das Wort, indem 
er auf die vielfachen Mängel und Lücken hinweiſt und die 
Nothwendigkeit einer die Rechte und Pflichten der Rheder 
wie der Schiffer und Mannſchaften regelnden Seemannsord- 
nung ausführt. Der Redner iſt in erſter Linie für die Ver- 
werfung des Entwurfs der Regierung, wird indeß, wenn da- 
rauf nicht eingegangen wird, für mehrere Amendements ftim- 


König Johann III. beſtäligt zu Krakau 


men. 
ausführt, daß derſelbe allerdings der Verbeſſerung bedürfe, 
aber doch viele ſehr zweckmäßige und nützliche Beſtimmungen 
enthalte und deshalb zu empfehlen ſei. Aus den Seefahrts⸗ 
büchern müßten die Führungsatteſte wegfallen. Dies bezwe⸗ 
cken feine (des Redners) Amendements. Regierungs, Kom. 
miſſaris Geh. Juſtizrath Pape weiſt die Nothwendigkeit des 
Geſetzes nach und widerlegt mehrere Einwendungen gegen 
einzelne Beſtimmungen, namentlich vertheidigt er die See. 
fahrtsbücher, die zwar in andern Staaten nicht beſtehen, aber 
ſehr zweckmäßig ſeien. Außerdem führt er aus, daß der 
Mannſchaſt durch das Geſetz weſentliche Rechte zugeſtanden 
würden. Daß der Schiffer eine bedeutende Disciplinargewalt 
haben und deshalb vom Geſetz mit Rechten verſehen werden 
müſſe, werde Jedermann zugeben müſſen. Abg. Kerſt gegen 
den Entwurf. Der Redner geht auf die bezügliche Geſetzge⸗ 
bung anderer Nationen ein, und findet ſie weit beſſer, als 
den Geſetzentwurf. Es müſſe dem Matroſen die Gewähr ge- 
geben werden, daß er ſtets zu ſeinem Recht kommen werde, 
geſchehe dies nicht, ſo gehe er aus der Heimath fort. Die 
Rechtspflege müſſe ſo ſchleunig als möglich ſein; eine Reform 
des Konſularweſens ſei nothwendig und werde durch Annahme 
dieſes Geſetzes auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Der Gefepent- 
wurf enthalte eine Menge neuer Polizei im Intereſſe der 
Rheder. Die Seefahrtsbücher ſeien Conduitenliſten, die man 
ebewſo gut über jeden andern Preußen vom 14. Jahre ab 
führen könne. In den Staaten, wo die Seefahrtsbücher ein- 
geführt ſind, achtet man nicht mehr auf dieſelben. 

Nach der allgemeinen Debatte wurde der erſte, die See⸗ 


fahrtsbücher betreffende Abſchnitt (88. 1— 11) nach den Vor⸗ 


ſchlägen der Kommiſſion, jedoch mit einem Amendement des 
Abg. Behrend angenommen, welches die Beſtimmung entfernt, 
daß dieſe Bücher zugleich Führungszeugniſſe enthalten ſollen. 
Die Spezialdistuffion über die übrigen Abſchnitte wurde auf 
die naͤchſte Sitzung vertagt. Dieſelbe findet Mittwoch 10 Uhr 
ſtatt; auf der Tagesordnung ſteht außerdem die Verleſung 
der Tweſtenſchen Interpellation. 


Politiſche Nundfchan. 

Zur Bewegung in Polen. Petersburg, den 
12. April. Amneſtie. Der Mana des Kai⸗ 
ſerlichen Manifeſtes vom 31. März (12. April neuen 
Sthls) iſt folgender: „Seit dem Eintreffen der erſten 
Berichte von Unordnungen, welche in dem Königreiche 
9920 ausgebrochen, ſind Wir dem Antriebe Unſeres 
ſerzens gefolgt und haben erklärt, daß Wir die pol- 
niſche Nation nicht für die Agitation verantwortlich 
machen wollen, die für fie ſelbſt die unglückſeligſten 
Folgen gehabt hat. Wir haben ſie nur den Auf. 
reizungen zugeſchrieben, welche feit langer Zeit im 
Auslande von einigen Individuen ausgegangen ſind, 
denen lange Jahre eines unſteten Lebens es zur Ge⸗ 
wohnheit gemacht haben, Unordnungen und Gewaltthätig⸗ 
keiten anzuftiften und im Dunkeln Komplotte anzufpin- 


Abg. Behrend (Danzig) für den Entwurf, indem er - 


nen, die bei ihnen die Gefühle, welche man der Liebe 
für die Menſchheit ſchuldet, erſticken, und ihnen ſelbſt 
den Gedanken einflößen konnten, die Nationalehre durch 
Verbrechen zu beſudeln. Dieſe Kundgebungen eines 
andern Zeitalters, welche ſeit langer Zeit durch den 
Richterſpruch der Geſchichte abgeurtheilt ſind, ſtimmen 
nicht mehr mit dem Geiſte unſerer Zeit überein. Die 
gegenwärtige Generation muß es ſich zur Aufgabe 
machen, das Wohlfein des Landes nicht durch Ströme 
von Blut, ſondern auf dem Wege des ruhigen Fort⸗ 
ſchrittes zu begründen. Dies iſt der Zielpunkt, den 
Wir Uns geſetzt haben, als Wir im Vertrauen auf 
den göttlichen Schutz vor Gott und Unſerem Gewi ſſen 
den Eid geleiſtet haben, Unſer Leben dem Glücke Un⸗ 
ſerer Völker zu weihen. Wenn Wir aber dieſen Eid, 
der Uns für immer heilig bleiben wird, in feiner 
ganzen Tragweite erfüllen wollen, müſſen Wir des 
Beiſtandes aller Menſchen ſicher ſein, welche es mit 
ihrem Vaterlande wohl und aufrichtig meinen, und die 
ihre Ergebenheit nicht auf intereſſixte Berechnungen 
oder verbrecherifche Verſuche, ſondern auf die Aufrecht⸗ 
erhaltung der. öffentlichen Ruhe und unter den Schutz 
der Geſetze ſtellen. 


In Unſerer Fürſorge für die Zukunft des Lan⸗ 
des wollen Wir alle vergangenen Akte der Empörung 
der Vergeſſenheit übergeben. Demgemäß bewilligen 
Wir, von dem ſehnlichen Wunſche beſeelt, dem Blut⸗ 
vergießen, welches ebenſo fruchtlos für die einen als 
ſchmerzlich für die andern iſt, ein Ziel zu ſetzen, allen 
Unſerer Unterthanen im Königreiche, welche ſich bei 
den letzten Unruhen betheiligt haben, volftändige Ver⸗ 
zeihung, wenn ihnen für andere Verbrechen oder für 
in den Reihen unſerer Armee verübte Vergehen keine 
Verantwortlichkeit zur Laſt fällt und wenn fie dis zum 
1. (13.) Mai die Waffen niederlegen und zum Ges 
horſam zurückkehren. Uns liegt die Verpflichtung ob, 
das Land vor der Wiederkehr jener ordnungswidrigen 


Agitationen zu bewahren und ſeinem politiſchen Leben 


eine neue Aeg zu eröffnen. Dieſe kann nur durch 
eine rationelle Organiſation der Autonomie in det 
Lokalperwaltung, als Grundſtein des ganzen Gebäudes, 
eingeführt werden. Wir haben in den dem Königreiche 
durch Uns verliehenen Inſtitutionen die Grundlagen 
dazu gegeben; zu unſerem aufrichtigen Bedauern hat 
aber das Reſultat noch nicht det Prüfung der Erfah⸗ 
rung unterworfen werden können, in Folge der Auf⸗ 
reijungen, welche an die Stelle der für jede Reform 
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Der Urſprung des Namens „Preußen.“*) 


Unter allen Forſchern die ſich ſeither damit 
beſchäftigt haben den Urſprung des Namens 
„Preußen“ zu erklären ſcheint mir Niemand auf 


einem beſſeren und richtigeren Wege geweſen zu 


fein, als Dr. Bender in ſeiner im erſten Bande 
der Zeitſchrift für die Geſchichte und das Alter⸗ 
thum Ermlands Fol. 384 enthaltenen Abhandlung. 
Aber kaum war er auf der allein richtigen etymo⸗ 
Wachen Fährte, als er auch ſchon wieder davon 
abirrt. 


Dr. Bender geht auf den Namen zurück, wie 
er ſich für Land und Volk Preußen in den älte⸗ 


| 
*) Obigen Aufſatz, welcher zuerft in dem zu Stuttgart 
erſcheinenden „Korreſpondenzblatt des Geſammtpereines der 
deutſchen Geſchichtz. und Alterthumsvereine“ erſchien, hatte 
der hierorts heimiſche Verfaſſer die Güte uns zur Veröffent- 
lichung mitzutheilen, wofür wir ihm ergebenft danken. 
Die Redaktion. 


ſten hiſtoriſchen Documenten findet. Als das äl⸗ 
teſte Doeument weiſt er nach: ein Fragment eines 
geographiſchen Gloſſars in der Münchener Biblio— 
thek, welches die Ueberſchrift führt: Nomina di- 
versarum provinciarum et urbium, und aus dem 
9. Jahrhundert ſtammt. In dieſem Schriftſtück 
lautet der Name für das Volk Preußen: Pruzzun. 
In anderen ſpäteren Documenten lautet der Name: 
Prutzi, Pruzi, Pruzzi, Pruci, — für das Land 
dagegen: Prutia, Pruzia, Prucia. Durch die 
Schreibeweiſe Prutia, eines lateiniſchen scriptors 
der offenbar das ti ſchrieb wie es heute noch ge⸗ 
ſchieht, um den Laut zi oder ci auszudrücken, irre⸗ 
geleitet nimmt Dr. B. prut als den etymologiſchen 
Stamm und kommt dadurch zu unrichtigen Schlüſſen, 
während ihn der allein richtige Stamm: prutz 
oder pruzz auf dem richtigen Wege erhalten hätte. 
So ergiebt ſich denn auch die Erklärung auf eine 
leichte ungezwungene natürliche Weiſe. 

Pröca (ſprich Prutza) heißt im heutigen Pol⸗ 


niſchen eine Schleuder, ein Wurf⸗Inſtrument, —- 
prbeie (ſprich Prutſchitſch) werfen, ſchleudern. Die 
Preußen, Prutzi, Pruzi u. ſ. w. ſind alſo von 
ihren Nachbarn „die Werfer, Schleuderer“ benannt 
worden, und daraus iſt naturgemäß allmälig 
Volks⸗ und Landes⸗Name entſtanden. Daß die 
flaviſchen Worte mit dem deutſchen „Protze“ vers 
wandt ſind, läßt ſich annehmen. 

Welcher Nachbar den Preußen ſo genannt 
habe, ob ſchon der frühere Wende oder der ſpä⸗ 
tere Pole, muß fernerer Forſchung vorbehalten 
bleiben. Das Volk das ſo genannt wurde ſeiner 
originellen Kampfweiſe halber, kann aber keines 
anderen als germaniſchen, gothiſchen Stammes 
geweſen fein, dafür ſpricht wohl genugſam Taci- 
ius; der Slawe kämpfte hauptſächlich zu Pferde, 
daher mag er das Schleudern des Speeres der 
Keule oder des Steines ebenſo auffallend als ei⸗ 
genthümlich gefunden haben. 


(Schluß folgt.) 


unerläßlichen Bedingungen der öffentlichen Ordnung 
Chimären der Leidenſchaft geſetzt haben. 

Indem wir auch heute noch dieſe Inſtitutionen 
in ihrer Integrität aufrecht erhalten, behalten Wir 
uns bor, wenn ſie ſich in der Praxts "bewährt haben 


werden, mit deren weiterer Entwickelung nach den Be: 


dürfniſſen der Zeit und des Landes vorzugehen. Nur 


allein durch das Vertrauen, welches das Land Unferen 


Abſichten gegenüber zeigen wird, wird das Königreich 
Polen die Spuren des gegenwärtigen Unglücks ver⸗ 
wiſchen und ſicher auf das Ziel losgehen können, 
welches unſere Fürſorge ihm bezeichnet. Wir rufen 


hierzu den göttlichen Beiſtand an, damit es uns ver⸗ 


gönnt ſei, das, was Wir immer als Unſere Miſſion 
betrachtet haben, zu erfüllen.“ 5 
Petersburg, den 31. März 1863. ö 
ez. Alexander. 
— Ein kaiſerlicher Ukas dehnt die Amneſtie auf die 
Inſurgenten in den weſtlichen Provinzen Rußlands 
auß. — Der „Czas“ vom 12. d. enthält folgende 
Nachrichten: Czechowoki an der Spitze von 1500 In: 
furgenten behauptet ſich in den Bergen von Swienth 
Krypz (Heiligenkreuz, zwiſchen Kielce und Opatow) und 
tine andere Schaar don 1000 Mann unter Geringer 
nicht weit davon in Brody. Der Graf Branicki (der 
als diplomatiſcher Agent von Langiewiez in Paris ge⸗ 
nannt wurde) und Chojecki haben den Stadtpräfidenten 
Sigismund Wielopolski gefordert. — Der „Czas“ 
veröffentlicht einen von den Ruſſen vertheilten gedruck⸗ 
ten Auftuf an die Bauern, des Inhaltes: „Die hoch⸗ 
wohlgebornen Herren haben eure Grundſtücke an ſich 
Code duldet das nicht! Hättet ihr beſchloſſen, alle 
delhöfe nieder zu brennen und die Beſitzer zu ermor⸗ 
den, ſo würde der König Ruhe haben und die Obrig⸗ 


keit geehrt ſein.“ — Der „Breslauer Zeitung“ iſt ein 


Telegramm aus Krakau vom 11. d. zugegangen, dem⸗ 
zufolge hat eine neue Inſurgentenſchaar unter der Fuͤh⸗ 


1 


rung des Majots Lopacki die Stadt Polaniee (an der 
Weichſel im Gouvernement Sede gate beſetzt. 
f n Podlachien, 
bei Kalwarya in Auguſtowo und bei Lodz in Maſo⸗ 
wien ſtattgefunden. — Die „Brest. Zig.“ vom 13. 
meldet, daß zwiſchen Kolo und Konin ein Treffen ſtatt⸗ 
efunden habe und zu Gunſten der Polen ausgefallen 
hi Die Inſurgente ſollen dort zu großen Maſſen an⸗ 
au, den 12. April. 
Wielopolski und Berg arbeiten gemeinſchaftlich an ei⸗ 
nem Reformplan. Ob die Aufſtändiſchen die Waffen 
niederlegen werden, bleibt abzuwarten. In bedauern 
iſt, daß Rußland mit der Amneſtie ſo lange gezögert 
hat. Es hat dadurch die Wirkung dieſer Maßregel 


Es haben weitere Gefechte bei Mingos 


gewachſen ſein. — Warſch 


weſentlich geſchwächt. — die Amneſtie des Kai⸗ 
ſers hat keinen Eindruck gemacht. | 
hierüber der „D. 3.“ aus Warſchau vom 13, Fol⸗ 


gendes: Man ſcheint in Petersburg auf die ertheilten 

nftitutionen einen großen Werth zu legen, den ſie jer 
Kein Volk in Europa 
wird Kreis- und Stadträthe als eine Vertretung des 
Landes annehmen wollen, ſelbſt wenn ihre Thätigkeit 
weniger fruchtlos ſein ſollte als, die der, unſeren, die, 


doch durchaus nicht haben. 


Dank der Bedormundung der Regierung, nicht ein 
einziges Reſultat gehabt haben. Dieſe Zuſage vom 
Erhalten der Inſtitutionen wäre nur daͤnn am Platze, 
wenn die Verletzung derſelben etwa, den, Aufſtand ber⸗ 
aulaßt hätte. Da aber der Grund des Aufftandes 
Ganz anderswo liegt, da ſerner, dieſe, Inſtitutionen, an 
und für, ſich ganz untergeordneter Natur, in ihrer 
Ausführung. ſo geſchmälert wurden, daß ſie mehr ein 
Gegenſtand der Spölterei geworden ſind, ſo iſt, der 
Hinweis auf dieſelden wohl nur für Europa berechnet, 
während dieſer Hinweis hier als ein. Hohn bet. 
wird. Die Amnestie in dieſem Augendlick halte ich 
Abrigens, füt, ih belitiſchen Fehler, wie er ſeit zwei 
Ae oft, hier de Wee iſt. Man ſieht dier 
den Fehler ſo ſehr ein, daß diele an die Ausführung 
der Amineſtie gar nicht glauben w 

den 42. April,, Man fühkt in Polen ſezt einen wah⸗ 
reh Parliſ and Hunderte von unbenannten klei⸗ 
nen Abtheilüngen dürchſtreifen das Land. Die mit 
Aang „genannten Fühter haben größere Haufen bel ſich. 
l DIE, map u Alexander II. verliehenen Inſti⸗ 
11 5 nd mit. einigen Einſchränkungen dieſelben, 
welche dad „Organiſche Statut“ nach Bellegung det 
Ai e 1831 berßeißen. hat, Kgiſer Nikolaus 
Yu MR dem Eingange zu,diefem Statht ausdrücklich 
die, Me dera daß Polen durch den Aufſtaud die 
Konftirufign von 1815 detwirkt habe und er datum 
ae ür Strafe daz genannte Statut dei 
önigreich berleſhe. Es iſt nicht zur Ausführung ge⸗ 
kommen, alle gedruckten Exemplare de Statuts War: 
den eingezogen, und von ihm ſptechen ward einem 
Verſuch zum Umſturz der beſtehenden Gewalt gleich ge⸗ 


machen verſuchte! 


Man ſchreibt 


Jauden, wollen. 2 Kk ak au, 


achtet. Dieſes vom Geiſte Nikolaus und feiner ruſſi⸗ 
ſchen büreaukratiſchen Rathgeber erſonnene Statut, 
aber wie geſagt, mit einigen Einſchränkungen, iſt im 
Jahre 1861 den Polen in einem Augenblicke verliehen, 
worden, ald die Nation ihr Lebensrecht geltend zu 
Nach dieſem Statut iſt das Volk 
in der legislativen Gewalt durch den Staatsrath ver⸗ 
treten. Die Mitglieder des Staatsraths aber ernennt 
der Kaiſer, und die ſtändigen Mitglieder dieſes Kör⸗ 
pers werden, wenn ſie's. nicht ſchon früher waren, be⸗ 
ſoldete kaiſerliche Beamte, die zu ihrem Austritt der 
Entlaſſung durch den Kaiſer bedürfen. Als ſolche 
Beamte werden übrigens auch die jährigen Mitglieder 


des Staatsrathes von der Regierung angeſehen. Die 


Tages⸗Ordnung für die Sitzungen des Staatstathes 
beſtimmt einzig und allein nach eigenem Ermeſſen der 
Vorſitzende des Staatsrathes, d. h. der kaiſerliche 
Statthalter. Die vom Staatsrath angenommenen Ge: 
ſetzesprojekte bedürfen, wie natürlich, der Beſtätigung 
des Kaiſers, aber der Kaiſer kann eigenmächtig ohne 


Zuſtimmung des Staatsraths Geſetze erlaſſen und thut 


dies unaufhörlich. Daß die Sitzungen des Staats: 
raths bei verſchloſſenen Thüren ſtattfinden, daß keinem 
Mitgliede erlaubt iſt, ein Aktenſtück aus der Sitzun 

zur weiteren Erwägung nach Hauſe zu nehmen, Ki 
die Veroffentlichung der Sitzungsprotokolle, die von der 
Regierung redigirt werden, oder deren Nichtveröffent⸗ 
lichung dom Präſes des Staatsrathes, d. h vom 
Statthalter abhängt, das ſei nur beiläufig erwähnt. 
Ganz nach aber Pagen ſind die Stadt⸗, 
Kreis⸗ und Gubernialräthe konſtituirt, mit dem Unter⸗ 
ſchiede nur, daß fie aus allgemeinen Wahlen hervor⸗ 
gehen. Iſt in ſolchen Inſtitutionen auch nur die 
Baſis einer gedeihlichen Volksentwickelung zu finden, 
in denen den Volksvertretern jede Initiative benom⸗ 
men iſt? Das kaiſerliche Manifeſt ſpricht zwar von 
einer Entwickelung dieſer Inſtitutionen, aber von kei⸗ 
ner Erweiterung, und auch dieſe Entwickelung iſt fo 
bedingt und verklauſulirt, daß man die Enghetzigkeit 
ſchon im Verſprechen ſieht, und im Ausführen um ſo 
deſtimmter vorausſagen kann. — Endlich aber hat 
die Regierung ſeit dem Anfang, der Bewegung und 
auch diesmal einen Umſtand außer Acht gelaſſen, 
der die weſentlichſte Triebfeder der ganzen Bewegung 
iſt, ich meine die eigentlich nattonalen Wünſche. Kaiſer 
Alexander I. erkannte dieſe Wünſche und nährte ſie 
unwillkürlich durch unabläſſige Verſprechüngen im Sinne 
derſelben. Die Vereinigung Lithauens, Volhyniens und 
Podoliens mit dem Kongreßpolen war der ſchone Traum 
des tomantifchen Alexander, den er aber nie zur Aus: 
führung bringen mochte. Seit damals ſind dieſe na⸗ 
tionalen Ideen immer wieder aufgetaucht, denen aber 
Alexander II. fein „point de reveries“ zurief. Dieſe 
Ideen ſind im Leben der Rakion immer reeller und 
korrekter geworden und haben neben dem Verlangen 
nach bürgerlicher Freiheit eine große Rolle in der ſetzi⸗ 
gen Bewegung geſpielt, bis fie endlich zu einem ge⸗ 
meinſamen Aufſtand der ſtreng getrennten polniſchen 
Länder unter ruſſiſchem Scepter " geführt haben. 


ſo, wenig wie die früheren, in irgend einer Weiſe 


Rechnung, und das iſt es, was die das nationgle 


Leben weit über die freiheitliche Entwickelung ſtellen⸗ 
den. Polen ſtets weiter von der Regierung entfernen 
wird und was fie auch heute mit Bitterkeit über das 
Maniſeſt erfüllt. 5 1 

Dentſchland. 


telbar an der Grenze des. Indwratlawer Ki „ie 
gierungsbezirk Bromberg) „Hertichenden, dieſen Kreis 


bebrobentben Ninderpeft A fest. ein Müttotteordon” Aufe.. 


gestellt, „und der Generalmajor und. „Diſtriekscomman⸗ 
deur“ d. Lehwaldt hat nun unterm 31. März die den 
Militairwachen und gen ertheilte, Inſtrückton alſo 
bekannt gemacht: „Wenn Perſonen die Grenze über⸗ 
ſchreiten wollen, ſo werden ſie vom Militalr mit 
„Halte Angerufeit, welchem Antüfe undedingt Folge zu 
leiſten ft Sollten c lcd auf ein dreimali⸗ 
ges“ „Halte nicht tegen bleiben, vielmehr die Lände 
gtenze überfchteiten oder gar gegen die Militairpoſten 
und Patrouillen ſelbſt vorgehen, fo find, dieſe ange⸗ 
fötefeh, von ihrer Schußwaffe jeden Gebrauch zu 
machen.“ — Den 14. Der Andrang zu der Staats⸗ 
dienet⸗Laufbahn hat neuerdings wiedet ſehr erheblich 
nachgelaſſen. Von den ain Schluß eines. Semeſters 
enktafjenen Zöglingen der drei goeren Klaſſen der Ber⸗ 
{iiret höheren Schulen widmeten ſich bisher in der 
110 20 bis 25 Protent dem Stagtdvienſte Vol 
en 400 jungen Leulen, welche zu Oſtern die dorligen 
höheren Schulen perlaſfen haben, beziehen nur 8 bis 
10, Procent die Unſverfitct, 4 Prorent widmen ſich 


dem höheren Soldakendienſte, 12 bis 14 Procent da⸗ 


Durch einen neu conſtrulrten 
rie durch einen electro⸗magnetiſchen Strom erſetzt, der 


Die⸗ 
fen Wuͤnſchen trägt auch das heutige Maniſeſt, eden 


Berlin, den 13. April. 
Behufd der Abwehr der im Königreich Polen unmit⸗ 


gegen ergreifen techniſche Gewerde und beinahe 70 
Procent widmen ſich dem Handel und der Induſtrie. 


— den 15. 


2 N im Bereiche 
der Telegraphie iſt von Siemens und Halske gemacht. 
Apparat wird die Batte⸗ 


fi) durch mechankſche Bewegung und zwar wie bei 
einer Drehbank durch das Anſtoßen mit dem Fuße er⸗ 
zeugt. Die Depeſche wird dadurch in eigenthümlichen 
Typen geſetzt, in den Apparat gebracht, der den Satz 
hindurchzieht, und ihn auf der Station in gewöhnli⸗ 
cher Morſeſchen Schreibtelegraphenſchrift erſcheinen 
läßt. Mit dieſem Apparate find bereits Verſuche auf 
etwa 400 deutſche Meilen mit Glück gemacht und in 
einer Minute damit achtzig Worte kelegraphirt worden, 
während nach der gebräuchlichen Methode 15 Worte 
in der Minute telegraphirt werden. — Der Bericht 
der vereinigten Kommiſſionen des Abgeordnetenhauſes“ 
für Handel und Gewerbe und für Finanzen und Zölle 
über die preußiſch⸗belgiſchen Stipulationen liegt jetzt 
gedruckt vor. Berichterſtatter über das Ganze der Ver⸗ 
abredungen und über das Protokoll insbeſondere iſt 
der Abgeordnete Michaelis; fuͤr den Schifffahrtsvertrag 
und die Literarkonvention fungirt als Spezialberichter⸗ 
ftatter der Abg. Röpell⸗Danzig. In der Einleitung 
giebt der Bericht eine Ueberſicht über die Entwickelung 
der handelspolitiſchen Frage ſeit Paraphirung des 
deutſchfranzöſiſchen Handelsvertrages. Der Zollverein 
ſei durch den Widerſpruch der Minorität gegen den 
ausgeſprochenen Willen der Majorität in eine Exiſtenz⸗ 
kriſe eingetreten und die Ausführung des Handelsver⸗ 
trages vom 2. Auguſt v. J. erſcheine, wenn die Zoll⸗ 
dereins⸗Regierungen der Minorität fi) nicht anders 
beſinnen, dis zum 1. Jan. 1866 hinausgeſchoben. 
Der Bericht zeichnet nun die ungünſtige Lage, in 
welche die Zollvereinsinduſtrie durch dieſe verlorenen 3 
1 durch Schuld der Minorität der Zollbereins⸗ 
egierungen verſetzt wird. Unter dieſen Umſtänden ſei 
der hohe Werth des Abſchluſſes vom 28. o. M. uns 
verfennbar, nicht nur weil die gleichberechtigte Zu⸗ 
laſſung unſerer Induſtrie auf dem belgiſchen Markte 
von hoher Wichtigkeit iſt, ſondern auch weil dieſelbe 
den Fortgang auf der durch die Verträge vom 2. Au⸗ 
guſt v. J. betretenen Bahn, ſoweit er unter den ge⸗ 
enwärtigen Verhältniſſen, d. h. ohne Mitwirkung der 
Seu tet non ichen möglich iſt, vermittelt und ſomit 
ein glückliches Zeugniß von dem Ernſte giebt, mit wel⸗ 
chem Preußen dieſen Weg einzuhalten und durchzufüh- 
ren entſchloſſen iſt. In der Verabredung, über einen 
mit Belgien auf der Grundlage der gegenſeitigen Ein⸗ 
räumung der Mechte der, meiſtbegünſtigten Nation. ab⸗ 
zuſchließenden Handelsvertrag in Unterhandlung zu tre⸗ 
ten, liege eine nochmalige Sanktien des im Art. 31 
des Vertrages vom 2. Auguſt v. J. feſtgeſtellten 
Grundſatzes, der den eigentlichen Lebenspunkt des durch 
die Verttäge vom 2. Auguſt b. J. auch für Preußen 
inaugurirten Syſtemes der weſteuropäiſchen Handels⸗ 
derträge bilde. Durch die Einräumung der Zollbegün⸗ 
ſtigungen, welche England auf Grund des belgiſch⸗ 
engliſchen Handelsvertrages genießt oder genießen wird, 
frete der Zollverein unter einigen wenig erheblichen 
Vorbehalten auf, dem belgiſchen Markte in die Rechte 
der meiſtbegünſtigten Natlon, wogegen der Zollverein 
nichts, Preußen den eventuellen Beitritt: gu Schelde⸗ 
zollablöſ ung leiſte. Es wird nun aus einer Verglei⸗ 
chung dex Leiſtungen Belgiens und Preußens die Ge⸗ 
nehmigung der Grundlagen der Stipulakionen motloirt, 
und namentlich auch die politiſche Wichtigkeit, welche 
die me de des einſeitigen handelspolitiſchen An⸗ 
ſchluſſes Belgiens an Frankreich für die deulſchen In⸗ 
Aereijen hat, -bernärgeböben ucd dekuchttt. It der 
Söder find Abänderungzanträge nichk geſtelt 
und in einer gemelnſamen Abſtimmung die Genehmk⸗ 
ung der Uebereinkünfte dem Haufe einſtimmig empfoh⸗ 
0 Auf die Detallz des Berichtes kommen wir 
e m 0 Zee Werne 
Frankreich, Die „Allg, Zeit! in Augsburg 
9. 127 d. enthält eine ihr ars guter Hand zugegan⸗ 
gene Correſpondenz aug Turin, nach welcher det Rats 
fer Napoleon bei Viktor Emanuel habe anfragen 
laſſen, od derſelbe bereit ſe, ihm mit 60,000 Man 
zur Seite zu ſtehen. Die Eotreſpondenz fügt hinzu! 
Gene Chatbtnt habe ſich füt die Möglichkeit der Ge⸗ 
währung ausgeſprochen. — Der Moniteur v. 12. ſagt 
in ſeinem Bulletin: Die von Oeſterreich in der Polen⸗ 
frage getroffenen Dispositionen ſind mit den ven den 
Weſtmächten getroffenen in ſo weit conform, als ſie 
e daß in dieſer Frage eine Uebereinſtimmung 


darüder zeiſchen den drei Höfen“ hergeſtellt Ef, in wel⸗ 
dr Wale bei dem Peteröbürger Cabinet agitt wer⸗ 


den ſoll« — Aus Paris wird der Wiener General- 
Cotreſpondenz berichtet: „Herr v. Budberg begab ſich 


geftern (4. d. M.) zum Kaiſer und überreichte ihm 
eine aus Petersburg erhaltene Note. Sie ſoll denſel⸗ 
ben fo heftig irritirt haben, daß er vom Seſſel förm⸗ 
lich aufſprang und den rufſiſchen Botſchafter ſehr hart 
anging, In hieſigen competenten Kreiſen geht man 
ſogar ſo weit, zu behaupten, daß die von Napoleon 
III. im Jahre 1858 an Herrn v. Hübner gerichteten 
wohlbekannten Worte im Vergleich zu jenen, womit 
er dieſes Mal Herrn v. Budberg abferkigte, ganz und 
gar inoffenfiv geweſen ſeien.“ — Ferner berichtet die 
„Köln. Ztg.“: In den Tuilerien iſt man ſehr unge⸗ 
halten über das herausfordernde Benehmen des ruſſi⸗ 
ſchen Cabinets. Der Kaiſer, der ſich perſönlich verletzt 
fühlt, fol in Gegenwart mehrerer Perſonen geäußert 
haben: „Ich hätte vom Caren Alexander erwartet, 
daß er meiner Stellung mehr Rückſicht ſchenken werde.“ 
Sie dürfen jedenfalls auf eine actentuirtere Politik 
Frankreichs gefaßt ſein. — Verhandlungen in der pol⸗ 
niſchen Sache. 
daß Napoleon III. 60,000 Mann von Italien erlangt 
habe, wird heute gleichzeitig von der „Köln. Ztg.“ 
und von der „Kreuzztg.“ beftätigt. Die „Köln. Ztg⸗ 
ſagt darüber: „Wir haben ſchon vor einiger Zeit bei⸗ 
läufig angeführt, daß Frankreich ſowohl in Stockholm 
als in Turin angeklopft habe, ob und welche Unter⸗ 
ſtützung Frankreich in einem polniſchen Kriege von 
Seiten Schwedens und Italiens hoffen dürfe. Wir 
bemerkten, daß die Antwort von beiden Seiten beftie⸗ 
digend ausgefallen ſei. Sie lautete aus Italien un⸗ 
gefähr: „Ja, wir ſind bereit; wir werden euch 60,000 
Mann Kerntruppen unter Cialdini zu Hilfe ſchicken.“ 
Roch ungleich entſchiedener und entgegenkommender 
lautete die Antwort Schwedens. Wir kennen ſie: aber 
da wir ſtets lieber zu viel als zu wenig Discretion 
drauchen, führen wir ſie auch jetzt nicht an. Indeß 
verrathen die Thatſachen bereits, daß Rußland Wind 
von der Sache hal. Die zöſterreichiſche General⸗Cor⸗ 
reſpondenz iſt der Meinung, daß Rußlands Rüſtungen 
eigentlich Schweden gälten und mag nicht ſo Unrecht 
haben.“ Der über Kronſtadt ausgeſprochene Belage⸗ 
rungozuſtand ſagt deutlich genug, wo Rußland den An⸗ 
griff erwartet.“ Die „Kreuzztg.« fügt hinzu, die An⸗ 
frage in Turin habe gelautet, ob die 60,000 Mann 
vin verhältnißmäßig kurzer Zeit“ mobil gemacht wer⸗⸗ 
den könnten. Daſſelbe Blatt vermuthet, Napoleon, über 
die Haltung Oeſterreichs nicht zufrieden, würde bereit 
fein, Oeſtetreich Schwierigkeiten in Venetien zu berei⸗ 
ten, „wie er ſie bereits den beiden deutſchen Groß⸗ 
mächten in Schleswig zu vermitteln beſttebt war.“ 
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— Die gemeinſame diplomatiſche Intervention 
der Weſtmächte und Oeſterreichs iſt jetzt eine vol⸗ 
lendete Thatſache und ſie wird heute (d. 12.) von 
allen Regierungsblättern konſtatirt. Die „France“ 
ſagt, daß Nachrichten aus Wien vom 9. April 
ihr geſtatten, den Stand der Verhandlungen ge- 


nau auzugeben: „Frankreich, Oeſterreich und Eng⸗ 
land ſind über die Art des Vorgehens in der 


polniſchen Frage einverſtanden⸗ Es werden keine 
identiſchen Noten nach Petersburg abgehen; jede 
Macht wird eine beſondere Depeſche abſenden, 


aber das an jeden der Geſandten ßerichkele Be⸗ 


gleitſchreiben, welches ihn beauftragt der ruſſiſchen 
Regierung die Depeſche einzuhändigen, wird ihm 


in ähnlichen Ausdrücken den Zweck bezeichnen, 


den ſich die drei intervenirenden Mächte vorſetzen. 
Die öſterreichſſche Depeſche wird keine Forderung 
formuliren; ſie wird Berufung an die Menſch⸗ 
lichkeit und die hochherzige Initiative, des Kaiſers 
Alexander einlegen, indem fie ihn! bittet, allen 
Provinzen des ruſſiſchen Reiches ohne Ausnahme 
Inſtitutionen und Bürgſchaftän zu gewähten, welche 
ihre Rahe für die Gegenwart und Zukunft fichern. 
Die öſterreichiſche Note wird am FI. d. M. von 
Wien nach St. Petersburg abgehen und dem 
Fürſten Gortſchakoff fpäteſtens am 15. April 
überreicht werden.“ Der „Moniteur“ ſagt in ſei⸗ 
nem Bulletin vom 13, daß nachdem die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung Dispoſitionen gezeigt habe, welche 
der Anſchauung der Weſimächte in Betreff der 
polniſchen Frage entſprechen, wüter den drei Mäch⸗ 
ten ein Einverſtändniß (concert) begründet wor⸗ 
den ſei, um bei dem Petersburger Kabinette kol⸗ 
lektiv zu handeln! — Die Nachricht von der von 
dem Kaiſer von Rußland erlaffenen Amneftie macht 
ul... wenig Eindruck, ba... man im. Voraus 
überzeugt iſt, daß ſie von den Aufſtändiſchen nicht 
benutzt werden wird. Die „Opinion Nationale“, 
jetzt das Hauptorgan der Polen in Parts, glaubt 
bereits veſſichern zu dürfen, „daß dies Jugeſtänd⸗ 
niß Rußlands vollkommen unberückſichtigt bleiben 


werde. —Augenſcheinlich haben. die Aufftändiſchen. 


„ieee dt. 


Die Nachricht der „Augob Allg. Zig.“ 


ſezte Stadt, nachdem ſie 
don Ruſſen und Preußen eingeſchloſſen worden war. Da⸗ 
mals fah es in unſetem lieben Th 
Die Wernicke'ſche Geſchichte unſerer 
rigen Zuſtand derſelben, in welchen ſie durch die Belagerung 
- N. 4813 peklezt worden war, mit folgenden Worten: Die | - 
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allerdings re ſelbſtſtändigen 
Erfolg zu erringen; ſie ſind nicht im Stande, über 
den Partiſanenkrieg hinaus zu einem konzentrir⸗ 
ten Angriff vorzugehen, welcher die Ruſſen aus 
Polen vertreiben könnte. Ihr Plan aber geht 
jetzt dahin, der fremden Intervention, von der ſie 
allein das Heil erwarten, fortwährend den wirk— 
lichen Hebel zu geben, indem ſie den kleinen Krieg 
durch alle Theile des Landes fort und fort näh- 


ren, und ſo das Daſein eines chroniſchen Uebels 


konſtatiren, welches durch bloße Palliative nicht 
beſeitigt werden kann. Ein ſolches aber iſt die 
Amneſtie, wenn ſie nicht mit weitgreifenden poli⸗ 
tiſchen Zugeſtändniſſen verbunden wird. 
Rußland. Dem „Czas“ wird aus Con⸗ 
ſtantinopel, 2. April, geſchrieben: „Aus Rußland ſind 
uns über das ſchwarze Meer folgende Nachrichten zu⸗ 
egangen: Die Aufregung unter den Tataren im 
afaner Gouvernement und längs der Wolga beftätigt 
ſich. Die Tſcherkeſſen ſind, auf die Nachrichten aus 
Polen, wieder aufgeſtanden und auf der ganzen Grenz⸗ 
linie wieder zum Angriff geſchritten. Die ruſſiſchen 


Streitkräfte im Kaukasus ſollen nicht ausreichend fein. 


En Provinzielles. 


Strasburg. Vor einigen Tagen reiſte hier eine 
polniſche Dame durch, deren Sohn, ein in hieſiger 
Gegend bekannter Gutsbefiser und zuletzt Inſurgenten⸗ 
führer, nachdem er drei ruſſiſche Grenzbeamte ohne alle 
Veranlaſſung hatte erſchießen laſſen, von den Ruſſen 
gefangen und zum Tode durch Geißelhiebe verurtheilt 
worden. Die unglückliche Mutter erfuhr noch recht⸗ 
eilig das über ihren Sohn gefällte Urtheil, reiſte an 

rt und Stelle hin und erwirkte durch bedeutende Geld⸗ 
opfer die Umwandelung der harten Strafe in die we⸗ 
niget grauſame: den Tod durch die Kugel. — In 
den polniſchen Kreiſen gegenüber unſerer Grenze ſoll 
die, Ruhe und Ordnung allmählig wiederkehren und 
auch der Reiſeverkehr anfangen wieder ſicherer zu wer⸗ 
den. Von hier aus haden ſchon feit Wochen keine 


| Zugüge des Landvolkes zu den Inſurgenten ſtattge⸗ 


Funden, was freilich durch das hier und in allen Thei⸗ 
len unſerer Umgegend ſtationirte Militär verhindert 
worden wäre. At 458 
Marienburg, 9. April. Geſtern war der Ree— 
gietungs⸗Chefpräſident v. Blumenthal hier anweſend 
und reifte mit dem Schnellzuge nach Dapzig zurück 
Wenn wie früher ſchon einmal verlautete, bei dem zu 
erwartenden Miniſterwechſel, die Stelle des Handels⸗ 
miniſters durch v. Blumenthal beſetzt würde, jo dürf⸗ 
ten wir uns nicht allein bezüglich gebührlicher Berück⸗ 
ſichtigung unſerer provinziellen Handelsintereſſen gratuli⸗ 
ren, ſondern Preußen bekäme einen Miniſter, der zwar 
conſervativ, aber fern ſteht von allem Partei⸗Treiben 
der Reaktion. — Geſtern ſprach der Abgeordnete Lietz 
in einer Verſammlung feine Anſicht über die Militär⸗ 
frage aus. In der Verſammlung war man der 
Meinung, daß wie auch die Einzelanſicht ſich in der 
Fraktion geltend zu machen ſucht, man doch von libe⸗ 
ralem, Abgeordneten erwarten; kann, daß ſie ſchließlich 
dem Majoritätsbeſchluß in der Fraktion folgend, ſich 
bei der Abſtimmung in der Plenarſitzung, vollſtändig 
einig zeigen werden. Nur Einigkeit, macht ſtark, und 
auf dieſe Einigkeit wurde dem hohen Haufe der Ab⸗ 
geordneten ein, dreifgches Hoch gebtacht. Eingangs 
der Verſammlung verlas der Vorſitzende ein Antwork⸗ 
ſchteiden des Präſidenten Grabow, auf die dem Haufe 
eingefandte Juſtimmungs⸗Adreſſe. — Den 11. In 
der, geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten, wurde 
eine Kommiſſion 1 die Lage, den Baugtund 
2%, der zum Bau unſett Gymnaſtumt' proſektirten 
Plätze zu prüfen. Der Koſtenanſchlag des Gebäudes 
beträgt ca. 43,500 Thill. (N. E. A) 


Lokales. | 
— Ben Pontonbtüche bleibt gutem Vernehmen nach den 
Sommer über hier. 0 
— Handwerkerberein. In der Verſammlung am Don- 
nerſtag den 16. Vortrag des Herrn Kaufm. G. Prowe. 
Mittheilungen aus dem Leben und Wirken des preußtſchen 
Miniſters Freih. v. Stein, dem Preußen ſeine politiſche Re. 
formation, z. V. die Städteordnung, verdankt und zu deſſen 
Denkmal die Kommune Thorn 50 Thlr. gegeben hat. 
Der 16, April 1813 war ein Wendepunkt zum Beſ⸗ 
ſeren, in der Geſchichte unſerer Stadt. Damals kapitulirte 
die later dem Kommando des franzöſiſchen. Generals Poite 
vin Baron von Maureillan von Franzoſen und Baiern be- 
am 23. Januar deſſelben Jahres 


Stadt ſchildert den trau- 
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frühere ſchwediſche unter Karl XII. i. J. 
ſtädte, welche vorher 360 Feuerſtellen, ein Krankenhaus und 


orn ſehr, ſehr traurig aus. 


Belagerung hat die Stadt nicht weniger verwüſtet, als die 
a 1 . F. 1703. „die Vor⸗ 


enthalten hatten waren völlig verwüſtet, von 
n des Dorfes Mocker waren nur noch 5 übrig 
geblieben. Von den 766 Nummern, welche die Stadt incl. 
der Speicher enthielt, waren nach der Uebergabe 100 verwü⸗ 
ſtet, und von den übrigen kaum 400 im Stande die Ein- 
quartirung und die Laſten zu tragen; die beften Häuſer wa⸗ 
ren zu Spitälern und Kaſernen benutzt worden, mithin au. 
ßerordentlich verwüſtet, und noch dazu von den Kranken ber⸗ 
peſtet. Das ganze baare Vermögen der Einwohner war, da 
ſie alle Geldbedürfniſſe des Militärs bezahlen mußten, völlig 
erſchöpft.“ Auf Befehl des Marſchalls Davouſt waren nem⸗ 
lich im December 1812 die Vorſtädte und die Mocker, ſowie 
auf dem jenſeitigen Ufer das Dorf Maidanni und das Städt- 
chen Podgurz niedergebrannt worden. Der durch dieſe Maß. 
nahme herbeigeführte Brandſchaden wurde auf 350,000 Thlr. 
abgeſchätzt. — Einen ſolchen Anblick traurigſter und vollſtän⸗ 
digſter Verwüſtung gewährte heute vor funzig Jahren unſere 
liebe alte Stadt und ihre nächſte Umgebung, heute ſieht es 
anders aus! Die Ruinen find verſchwunden und es blüht 
wieder in Thorn und ſeiner Umgegend ein friſches Leben. 
Ein günftiges Geſchick ſtellte Thorn unter den Seepter der 
Hohenzollern und der Intelligenz, und dem Fleiße feiner Be. 
wohner gelang es, unterſtüßt von einer geordneten Verwal. 
tung und einer gerechten und prompten Rechtspflege, troß 
mancher ungünſtigen Verhäaltniſſe, die Spuren jener unglück⸗ 
lichen und vom Kriegstumulte erfüllten Zeit zu beſeitigen und 
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ſich während des fünfzigjährigen Friedens — welchen uns 
Gott auch fernerhin erhalten wolle — zu behaglicher Eriſtenz 


und Wohlſt nd emporzuarbeiten. Preiſen wir dies Geſchick mit 
dankbaren Herzen. ie würde es in Thorn ausſehen, wenn 
es, wozu nahe Ausſicht vorhanden war, unter ruſſiſche Herr. 
ſchaft gekommen wäre? Man denfe an die Zuſtände in dem 
unglücklichen Nachbarlande! — Durch das Scepter der Hohen 
zollern wurde das deutſche Thorn mit dem großen Mutterlande 
unmittelbar verbunden und dieſe Verbindung war, iſt und 
wird fein eine für unſere Stadt heilbringende und fegens- 
volle. Möge dieſe Verbindung für alle Zeit beſtehen und 
immer enger und feſter werden! — 

Schließlich theilen wir unſeren Leſern mit, daß unſer 
Blatt in nächſter Zeit eine hiſtoriſche Skizze von der Be 
lagerung Thorns im Jahre 1813 bringen wird, welche uns 
von ſachkundiger und befreundeter Seite freundlichſt zugeſagt iſt. 

— Uferbau. Die Schiffer beklagen ſich ſehr über den 
Mangel eines gutes Platzes zum Ausladen, welchen auch zur 
Zeit die Pontenbrücke beſchränkt. Es erhellt hieraus die 
Nothwendigkeit des Baues der Uferſtrecke dom Krahne bis 
zur Defenſionskaſerne, welcher auch bereits vor 2 Jahren von 
beiden ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen iſt. 

— Mei fe Die erſten drei Holztraften ſind 
am 15. d. Mts. hier eingetroffen und nach Stettin expedirt 
worden. 5 : 

— e e Seit drei Tagen haben wir ein heiteres 
und warmes Frühlingswetter: Die Städter find darob höchſt 
vergnügt, die Land eute dagegen wünſchen, obſchon im vorigen 
Vierteljahr viel Regen und Schnee gefallen iſt, noch Regen, 
da der Ackerboden noch ſehr trocken ſein ſoll. Behält der 
Kauer'ſche hundertjährige Kalender mit feinen Metterprophe- 
zeinngen Recht, ſo wird es an Regen in der nächſten Zeit 
nicht lege ah 5 

Mie Chore, welche nach der Weichſel fü 
16: Uhr Abends een e chlel führen, ſind bis 


„** 

Briefkaſten. N 

Die Bau Deputation wird erſucht den Weg durch da 

Ziegelei ⸗Wäldchen durch Aufſchüttung von Kies verbeſſern 
zu laſſen. | 20 0 


In ſer ate. 


Heute Morgen um 10 Uhr entſchlief nach 
ſchweren Leiden unfre funigſt geliebte Tochter 
Emma, in einem Alter von 8 Jahren 1 Monat. 
Tief betrübt zeigen wir dies allen Freunden 
und Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, 
hiermit an. 

Thorn, den 15. April 1863. 
N F. v. Weber nebſt Frau. 

Bekanntmachung. 

Am 281 April or,, fun 
In Vormittags 10 Uhr 
ſoll ein Pferd auf dem hieſigen Rathhaushofe 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 9. April 1863. i 

Königliches Kreis -Gericht. 
I. Abtheilung. „ slloor f 
Kommiſſarius für Bagatell⸗Sachen. 
t ; Rosenow. 2 1 
Neſfgurct zur Geſelligneiit.. 
Sonnabend, den 18. d. Mis. Abends 7 Uhr 
Generalverſammlung. 
Beſchlußfaſſung über Miethe eines Sommerlokals. 
Der Vorſtand. 
100 Fetthammel ſtehen 
Schloß Virglau zum Verkauf. 
Guse. 


2 


in 
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Dramaliſche Vorſeſungen 
von Emil PFalleske 
in der Aula der höheren Töchterſchule. 

Den 18. April: Othello. 

Den 20. April: Sommernachtstraum. 
Eintrittskarten für beide Abende ä 15 Sgr., für 
einen Abend a 10 Sgr. find in den Buchhandlungen 
der Herren Lambeck und Wallis zu entnehmen. 

Anfang 7½ Uhr. 
Künſtliche Zähne. 
Sonntag, den 19. dieſes Monats 
werde ich in Thorn, Hötel 3 Kronen, zu conjul- 
tiren ſein. 
Mallachow, pr. Zahnarzt, 
Bromberg, Wilhelims⸗Straße No. 491. 


Dr. Loewenstein, 
homöopathiſcher Arzt aus Schwetz 
wird Donnerſtag, den 23. d. Mts. in 
Bromberg (Hötel zum Adler) für Kranke 
ärztlich zu confultiven fein. 
Sprechſt. 8—1 Vorm. 3—6 Nachm. 


Heſchäfts-Eröſſnung. 

Einem hochgeehrten Publikum Thorns und 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß wir Breite- 
ſtraße im Hauſe des Herrn Goldschmidt unter 
der Firma 


A. Bracki & Stange 


ein Tuch⸗ und Herren-Garderobe-Gejchäft etablirt 
haben. Durch perſönliche ſehr vortheilhafte Ein⸗ 
käufe iſt unſer Lager auf das Sorgfältigſte und 
Reichhaltigſte ausgeſtattet. Wir empfehlen unſer 
Etabliſſement dem geneigten Wohlwollen und ver⸗ 
ſprechen, das uns einmal geſchenkte Vertrauen 
durch ſtets prompte und reelle Bedienung jeder— 


zeit zu rechtfertigen. 
J. Bracki. 
Stange. 


EERIEEREIETER 
Hiermit erlaube ich mir die ergebenſte 
Mittheilung zu machen, daß ich mich 
am hieſigen Orte, im Hauſe der Frau 
wire Stephan Neuſtadt No. 
„ als 


Duchbinder u. Galanteriearbeiter J 


niedergelaſſen habe und bitte um ger CP 
neigte Aufträge. — 8 
8 G. Opfer mann, 
Buchbindermeiſter und Galanteriearbeiter. 


Zoe oo 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige 
zu machen, daß ich Herrn Kaufmann Adolph 
Raatz hier meine Preß⸗Hefen⸗Niederlage 
vom 15. d. Mts. ab übergeben habe; für gutes 
und täglich friſches Fabrikat werde ich ſorgen. 

A. Jaster, 
Preßhefen⸗Fabrikant. 

Bezugnehmend auf obige Annonce zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich Pfund⸗Hefe aus 
der Fabrik des Herrn Jaster hier für die Herren 
Bäckermeiſter, hier und außerhalb, zum Fabrikpreiſe 
abgebe und ſonſt dieſelbe mit 10 Sgr. per Pfd. 
und 4 Pf. per Loth verkaufe. 


oo Adolph Haas. 
Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich jetzt Neuſtadt Gerechte Straße No. 95 
neben der Streich'ſchen Bierbrauerei wohne, und 
bitte mich auch ferner mit Bauaufträgen beehren 
zu wollen. uszmink, 
_Zimmermeifter. 
Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich den 
18. d. Mts. in Thorn eintreffe. 
J. P. Torresse, 
Königl. Preußiſcher Lehrer der Gymnaſtique' der 
. 
Rothbüchene Felgen und eigene Speichen 
find zu verkaufen in der C. G. Schmidt'ſchen 
Wagenfabrik in Thorn. 
Der Verwalter 
A. Haupt. 


Nur 26Silbergroſchen 


baar oder gegen Poſt⸗Nachnahme koſtet bei unterzeichnetem Bankhauſe ein viertel Originalloos 
(keine Promeſſe) zu der am 28. und 29. Mai unter Garantie hieſiger Regierung ſtattfindenden 
2 Ziehung der großen 
Staats-Gewin ne- Verlosung, 
welche letztere in ihrer Geſammtheit 14,800 Gewinne enthält, worunter ſolche von: 
ev. Thlr. 144,000, 57,000, 28,500, 17,000, 14,300, 11,400, 
58570, 6860, 5700, 2300, 1700, 1140, 57 0 x. ꝛc. — 
(Ganze Looſe koſten 3 Thlr. 13 Sgr. und halbe 1 Thlr. 22 Sgr.) Die Gewinne werden baar in 
Vereins⸗Silber-Thalern durch unterzeichnetes Bankhaus in allen Städten Deutſchlands ausbezahlt, 
welches überhaupt Ziehungsliſten und Pläne gratis verſendet. — Man beliebe ſich daher 


direct zu wenden an das 


NB. Außer den Gewinnbeträgen wer⸗ 
den durch Unterzeichnete auch die 


planmäßigen Freilooſe verabfolgt. 


Haupt⸗Depot bei 


Stirn & Greim i Frankfurt / M. 


Laut Jedermann zu Dienſten ſtehenden amtlichen Liſten wurden durch unſere Vermittlung wieder in jüngſter Zeit folgende 


Capitalpreiſe gewonnen, reſp. ausbezahlt, fl. 415,000, 100,000, 70,000 


30,000, 25,000 ı. ꝛc. 
SE 


(Hauptpreis (Monatlich 
fl. 200,000.) . eine Ziehung.) 5 
Nur 26 Silbergroſchen 8 


Ikoſten ½ Looſe, — Thlr. 1. 22 Sgr. ai 
Looſe, — Thlr. 3, 13 Sgr. ½ Looſe, zum 
der am 288. u. 29. Mai ſtattfindenden, 
von der hieſigen Regierung geleiteten und ga- 
welche 14,800 Gewinne von fl. 200,000, 
100,000, 50,000, 30,000, 25,000, 
117 mat 1000, 111 wal 300 6333 wal. 
Min: 26. enthält, die durch den Unterzeichne- & 


agen großen 
Staats-Gewinne-Verlooſung, ö 
20,000, 15,000, 12,000, 10,000, 
6000, 5000, 4000, 3000, 2000, 5 
ten in Silberthalern ſowohl hier ausbezahlt 
Fals nach jedem Orte verſandt werden. Die! 
planmäßigen Freilooſe werden gleichfalls ſo⸗ 


fort nach der Ziehung ausgehändigt und oh 
liche Pläne der Beſtellung beigeſchloſſen. 5 


Da unter ſolchen, für den Einleger höchſt 
günſtigen Bedingungen ohne Zweifel das Ver⸗ 
langen nach obigen Looſen außerordentlich ſtark 
werden wird, ſo erſucht man, ſo bald als 
möglich und zwar nur direkt Beſtellun⸗ 
gen machen zu wollen bei dem mit dem Ver⸗ 


kaufe beauftragten Obereinnehmer 


N 1 A. Grünebaum. ER 


2 Allerheiligenſtraße Nro. 69. 

N in Frankfurt am Main, 

1 Der Betrag kann in Papiergeld einge 

A janbt, oder auch per Poſtvorſchuß erhoben 

werden. 

1 Ein tüchtiger, militairfreier und un⸗ 
oerheiratheter Wirthſchafts⸗Inſpektor, 

der deutſch und polniſch ſpricht und über ſeine 

Brauchbarkeit ausreichende Zeugniſſe aufzuweiſen 

vermag, findet zum 1. Juli d. J. auf der Domaine 

Unislaw bei Culm ein Engagement. 

Für ein Kurzwaaren⸗Geſchäft wird ein junges 
ehrliches Mädchen von angenehmem Aeußeren und 
erforderlicher Schulbildung als Ladenmädchen 
ſofort geſucht. Dieſelbe muß aber der polniſchen 
Sprache vollſtändig mächtig ſein, denn nur ſolche 
wollen ſich in ſelbſtgeſchriebenen Briefen unter der 
Adreſſe K. M. No. 45 post restante Brom- 
berg melden. 

Ein anſtändiger Lehrling kann in meiner 
Conditorei plaeirt werden. 

©. F. Zietemann. 
Ein Paar Lehrlinge ſucht 
Maler Steinicke. 

Eine ordentliche Familie, die geneigt iſt gegen 
freie Wohnung und einige ſonſtige Zugeſtändniſſe 
die Beaufſichtigung ꝛc. meiner Beſitzung auf der 
Mocker zu übernehmen, findet ſofort ein Unter⸗ 
kommen. HF. v. d. Lancken. 

Kernige, ſchön Akant., von 30— 407 l., 6, 7 
und 8“ Mauerlatten, wie gutes, geſun des 
ſtarkes und langes Rundholz verk. billigſt — 

E. Leichnitz, 
auf der Gniewk. Kämpe. 


„50,000, 35,000, 


Thorner Rathskeller. 
Friſche Auſtern. 


Rouleauw in neueſten Muſtern, 
Amerikaniſches Ledertuch, 
Wachsparchend und Wachsläufer, 
Fliegengaze, 
empfing und empfiehlt 
Oscar Guksch. 
Dienftag und Freitag einer jeden Woche iſt 
bei mir s 
frifch gebrannter Gogoliner Kalk 
a 1 Thlr. 2 Sgr. die 2 Scheffeltonne zu haben. 
Früher eingehende Beſtellungen werden beſonders 
berückſichtigt. Moritz Heilfron. 
Ein vollſtändiges Lager von Parfümerien u. 
wohlriechenden Seifen. A. v. Blumberg. 
Geſprengte und runde Kopf⸗Feldſteine zu 
Bauten, verkauft und liefert nach Thorn, Bielawy. 


Pilligſtes Notenpapier 
in allen Liniaturen, per Buch 10 Sgr., iſt ſtets 
vorräthig bei Ernst Lambeck. 
1 Ein neuer Gamaſchenſtiefel iſt verloren 
gegangen, der ehrliche Finder erhält 
eine Belohnung bei D. Guksch. 


57 möblirtes Zimmer iſt fofort zu vermiethen 
Neuſtadt Gerechte Straße 101. 
2 NMNMuenl. 
. Wohnung von fünf Stuben, Küche, Keller 
und Bodenraum iſt ſogleich zu vermiethen 
Neuſtadt Nro. 133. 


Marktbericht. 
Thorn, den 15. April 1863. 

Es wurde nach Qualität und Gewicht bezahlt: 

Weizen: Wifpel 125—129 pfd. blaufpipig 50—60 hlt. 
Wiſpel 130—134 pfd. hell 62—68 thlr. 
Wiſpel 122—128 pfd ord. 50—56 thlr. 

Roggen: Wiſpel 117—120 pfd. 35—36 thlr. 
Wiſpel 122 — 127 pfd. 3738 MMlr. 

Gerſte: Wiſpel 27 bis 33 thlr. 

Erbſen: weiße, Wiſpel 34 bis 37 thlr. 

e Wiſpel 20 bis 23 thlr. 

Kartoffeln: Scheffel 14 bis 16 ſgr. 

Butter: Pfund 8 bis 9 ſgr. 

Eier: Mandel 5—6 ſgr. 

Stroh: Schock 6 thlr. bis 7 thlr. 

Heu: Centner 1 thlr. bis U thlr. 5 for. 

4 Danzig, den 14. April. 

Getreide: Bdrfe: Stimmung für Weizen gedrückt, 
Kaufluſt ſchwach, Umſaß 140 Laſten, Preiſe zu Gunſten der 
Käufer. 

Berlin, den 14. April. 
Weizen loco nach Qualität per 2100 Pfd. 58.—69. 
Roggen loco per 2000 pfd. nach Qualität per Frühj. 
45% —457½¼ bez. 
Gerſte loco nach Qualität 33 — 39 thlr. 
Safe loco nach Qualität 21—24 thlr. 
piritus loco ohne Faß 14¼ —½ bez. 
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Amtliche Tages⸗NRotizen. 
Den 14. April. Temp. Wärme: 5 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 1 Zoll. 
Den 15. April. Temp. Wärme: 5 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß. f 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


